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Berlin fördert seine Migranten

 „Integration wird dadurch be-
schleunigt, dass den Menschen ver-
mittelt wird, sie werden gebraucht.“

  „Wir müssen dafür sorgen, 
dass Berlinerinnen und Berli-
ner mit Migrationshintergrund 
deutlich bessere Bildungs- 
und Berufschancen erhalten.“

Die Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer und die Projektleiter.

Der Gastbeitrag des Regie-
renden Bürgermeisters von 
Berlin Klaus Wowereit: 

„Mit seinen mehr als 200.000 türkisch-
stämmigen Bewohnern ist Berlin die 
„größte türkische Stadt“ außerhalb der 
Türkei. Kein Wunder also, dass die-
se Community Berlin prägt wie keine 
andere Einwanderergruppe. Sie ist 
äußerst vielfältig und reicht vom er-
folgreichen Mittelständler in einer zu-
kunftsweisenden High-Tech-Branche 
bis zum arbeitslosen Jugendlichen 
ohne Schulabschluss. Leider geht 
der wirtschaftliche Strukturwandel, 
den Berlin seit der Wiedervereini-
gung durchlebt und der zum Verlust 
zehntausender Industrie-Arbeitsplätze 
führte, besonders zu Lasten türkisch-
stämmiger Berlinerinnen und Berliner. 
Als Folge stellt sich bei den Betroffenen 
oft  das Gefühl der Benachteiligung 
und der Perspektivlosigkeit ein, das 
als prägende Erfahrung an die nächste 
Generation weitergegeben wird. So er-
weisen sich die durch längere Arbeits-
losigkeit hervorgerufenen sozialen 
Probleme auch als nachhaltige Inte-
grationshemmnisse. Denn umgekehrt 
gilt: Integration wird vor allem dadurch 
beschleunigt, dass Menschen Chan-
cen bekommen, dass ihnen vermittelt 

wird, sie werden gebraucht. Das ist 
nicht nur ein Gebot des solidarischen 
Miteinander. Auch die demogra-
phische Entwicklung, die an Berlin wie 
an anderen europäischen Metropolen 
nicht vorbeigeht, legt nahe: Wir müs-
sen dafür sorgen, dass Berlinerinnen 
und Berliner mit Migrationshintergrund 

deutlich bessere Bildungs- und Berufs-
chancen erhalten. Bereits heute klagen 
wichtige Wachstumsträger wie Ma-
schinenbau, Medizintechnik oder Infor-
mationstechnik über große Schwierig-
keiten, geeignete Mitarbeiter zu finden.

Es versteht sich daher fast von selbst, 
dass berufliche Bildungsangebote für 
türkischstämmige Berlinerinnen und 
Berliner überaus wichtig und verdienst-
voll sind. Und so freue ich mich, dass 
das CGIL Bildungswerk e.V. auch in 
Berlin aktiv geworden ist und gemein-
sam mit dem Berufsfortbildungswerk 
(bfw) Berlin in einer ersten Qualifizie-
rungsmaßnahme 18 türkische Frauen 
und Männer erfolgreich eine „Bilinguale 
Grundausbildung (Türkisch-Deutsch) 
zum qualifizierten kaufmännischen 
Assistenten mit Zusatzausbildung 
EDV und Internet“ zuteil werden ließ.
Angebote wie diese und die anderer 
Träger beruflicher Bildung sind ge-
rade in Zeiten der Wirtschaftskrise, 
da Unternehmen Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze eher abbauen, besonders 
wertvoll. Gilt es doch, Menschen auch 
in wirtschaftlich schwierigen Zeiten, 
Chancen am Arbeitsmarkt zu eröffnen. 
Berlin unternimmt in Abstimmung mit 
Wirtschaftsverbänden und Bildungs-
trägern große Anstrengungen, um vor 
allem jungen Leuten eine berufliche 
Perspektive zu verschaffen. So dient 
zum Beispiel die noch junge Kampa-
gne „Berlin braucht Dich“ dazu, Auszu-
bildende mit Migrationshintergrund für 
den öffentlichen Dienst zu gewinnen.
Auf Anregung des Landesausschusses 

für Berufsbildung kommt regelmäßig 
eine Sonderkommission „Ausbildungs-
platzsituation“ zusammen. Unter Vor-
sitz des Regierenden Bürgermeisters 
von Berlin beraten die Spitzen der 
Kammern, der Arbeitgeberverbände, 
der Gewerkschaften, des Vorsitzenden 
der Geschäftsführung der Bundesan-
stalt für Arbeit sowie die zuständigen 
Senatoren über eine sinnvolle Abstim-
mung von Ausbildungsmaßnahmen.

Vor allem aber setzt Berlin auf die 
Strategie „Integration durch Bildung“. 
Das fängt schon im Kindergarten an. 
Dort sollen alle Kinder individuell ge-
fördert und mit den bestmöglichen Bil-
dungschancen ausgestattet werden. 
Wichtig auch: Berlin ermöglicht bis 
2011 den kostenfreien Kita-Besuch.

Entscheidende Impulse werden auch 
von Berlins Schulreform ausgehen. 
Ab 2010 wird Berlin die Hauptschule 
abschaffen und neben dem Gymna-
sium mit der neuen Sekundarschule 
nur noch über einen weiterführen-
den Schultyp verfügen. Hier haben 
die Schülerinnen und Schüler deut-
lich verbesserte Bildungschancen, 
die bis zum Abitur führen können.

So werden Berliner Kinder und Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund 
künftig deutlich bessere Bildungs- 
und damit auch Berufschance ha-
ben. Das ist der richtige Weg. Denn 
Chancen für Menschen mit Migrati-
onshintergrund sind auch Chancen 
für die Einwanderungsstadt Berlin.
In diesem Sinne wünsche ich auch dem 
CGIL Bildungswerk e.V. ein weiterhin 
erfolgreiches Engagement in Berlin.“
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falsche Vermittlung führt zum richtigen Job
Dass der falsche Weg sich 

manchmal als der richtige er-
weist, diese Erfahrung hat Ay-
fer Kartal gemacht. Die 33-jäh-
rige Berlinerin türkischer 
Herkunft erzählt uns, wie 
sie das Beste aus einer ver-
zwickten Situation gemacht hat 
und heute als selbstständige 
Finanzberaterin für türkische 
und deutsche Mandanten tä-
tig ist. Hier ihre Erfolgsstory:

Frau Kartal, wie sind Sie zu BINAT ge-
kommen? 
Das war reiner Zufall. Das Jobcenter 
hatte mir ein Bewerbungsangebot zu ei-
ner kaufmännischen Stelle zugeschickt. 
Als ich mich bei der Firma vorgestellt 
habe, wurde mir gleich gesagt, dass 
meine Qualifikationen für den freien 
Arbeitsplatz nicht reichen würden. Aber 
statt mich einfach wieder wegzuschi-
cken, haben sie mir einen Flyer zum 
BINAT - Kurs in die Hand gedrückt. 
Mit dem bin ich zum Jobcenter zu-
rück und mit dessen OK habe ich mich 
dann für die Maßnahme beworben.

Welche Vorbildung hatten Sie denn?
Ich habe die Schule mit einem Erweiterten 
Hauptschulabschluss abgeschlossen. 
Danach habe ich zwar immer wieder 

gejobt, aber ohne Ausbildung wird man 
schnell arbeitslos. Daher kam die Qua-
lifizierungsmaßnahme gerade richtig.

Wann kam der Wunsch zur beruf-
lichen Selbstständigkeit?
Den trug ich schon lange in mir, ich 
wusste aber nicht, in welcher Branche 
ich ihn umsetzen konnte. Als wir uns 
dann für unser Kurspraktikum bei den 
Betrieben vorstellen gehen konnten, 
wurde ich einer unabhängigen Finanz-
beratung zugewiesen. Gleich am er-
sten Tag habe ich einen Ausbildungs-
platz angeboten bekommen. Ohne 
zu zögern habe ich zugesagt, mich 
selbstständig gemacht und bin so aus 
Hartz IV raus gekommen. Ich arbeite 
nun als Finanzberaterin und betreue 
türkische und deutsche Mandanten.

Welchen Rat geben Sie andern ar-
beitslosen Migranten?
Aus meiner Erfahrung heraus sage ich, 
dass man nicht nur durch einen Tunnel 
schauen soll. Es ist besser – und erfolg-
reicher – wenn man den Kopf auch nach 
links und rechts dreht. Nur so kann man 
Gelegenheiten entdecken und nutzen. 
Ja, und von nichts kommt nichts!

Frau Kartal, wir danken Ih-
nen für das Interview und wün-
schen Ihnen weiterhin viel Erfolg.

Sabire Lacin-Oskay hat erfolgreich bestanden. ...und davor.

Im Kanzleramt...

Kinder groß ziehen 
und sich qualifizieren 

Sabire Lacin-Oskay ist eine be-
sondere Teilnehmerin von BINAT, 
denn zuerst kamen Heirat und 
Kinder, dann Schulabschluss und 
Qualifizierung. Ein schwieriger und 
oft ermüdender Spagat zwischen 
Familie und Beruf. Aber Eltern zu 
sein verpflichtet zu vorbildlichem 
Handeln.  Hier eine weitere 
Erfolgsstory:

Frau Lacin-Oskay, Glückwunsch 
zu Ihrem Zertifikat. Das war sicher 
nicht einfach.
Im Nachhinein staune ich selber über 
das, was ich geschafft habe. Zuerst 
habe ich meine Kinder groß gezogen. 
1998 habe ich dann auf dem zweiten 
Bildungsweg meinen Hauptschulab-
schluss nachgeholt und war viele Jah-
re als Büroassistentin tätig. Als auch 
ich von der Arbeitslosigkeit eingeholt 
wurde, hatte ich Glück im Unglück 
und bin zu BINAT gekommen. Tja, und 
jetzt bin ich eine zweisprachige „Qua-
lifizierte Kaufmännische Assistentin!“

Was sagen Ihre Kinder dazu?
Meine Kinder sind sehr stolz auf mich. 
Denn ich rede nicht nur, sondern bin ih-
nen Vorbild, indem ich selber handle. 
Ich habe ja persönlich erlebt, wie wich-
tig ein qualifizierter Abschluss in der 
deutschen Berufswelt ist. Dadurch hat 
man bessere Chancen auf einen inte-
ressanten Arbeitsplatz. Das vermittle 
ich meinen Kindern und lege beson-
deren Wert auf deren Ausbildung.

Gibt es ein Ereignis, das Ihnen be-
sonders in Erinnerung bleiben wird?
Da gibt es sogar zwei: Das eine Er-
eignis war die Zertifikatsübergabe. Da 
wusste ich: Alle Mühen hatten sich 
gelohnt. Der andere Moment, der 
mir in guter Erinnerung bleiben wird, 
ist der Besuch im Bundeskanzler-
amt und das Gespräch mit den Refe-
renten. So was passiert nicht alle Tage!

Frau Lacin-Oskay, auch Ihnen vielen 
Dank fürs Interview und viel Erfolg.
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